
 

Die Ostseeregion – tausend Jahre Kriege ohne Ende 

Detlef Bimboes 

Die Ostseeregion war in der Vergangenheit bis in das 20. Jahrhundert hinein ständiger 

Schauplatz erbitterter Konflikte und Kriege zwischen den Völkern. Nun droht sie erneut zum 

Kriegsschauplatz zu werden. Und Russland steht wieder als Feind auf der Tagesordnung. 

Dabei in vorderster Reihe die baltischen Staaten. Für den estnischen EU-Abgeordneten Riho 

Terras, Mitglied der Fraktion der EVP (Christdemokraten) und ehemaliger Generalstabschef 

seines Landes, stellt die russische Bedrohung ein historisches Muster dar: „Ein russischer 

Angriff ist jederzeit möglich. Da sind wir nicht blauäugig. In den letzten tausend Jahren 

wurden wir 42-mal von Russland angegriffen – im Schnitt alle 25 Jahre“ (Terras, 2025).  

Hier wird Geschichte instrumentalisiert und gerät zu mythenbildender Geschichtspolitik mit 

polemisch zugespitzter Zahlenspielerei für die Feindbildproduktion, zumal es vor tausend 

Jahren auch noch gar keinen Staat Estland gab. Allerdings sind Mythen- und Symbolbildung 

in unterschiedlichen Formen und Farben keinem Staat und keiner Gesellschaft fremd. So dient 

auch im nahen Russland seit 2005 die Befreiung Moskaus von polnischen Truppen und das 

Ende polnischer Besatzung im Jahre 1612 wieder als ein nationales Symbol. Daran wird mit 

einem Gedenktag am 4. November erinnert. Nach der Oktoberrevolution war er gestrichen 

worden.  

 

Vor diesem Hintergrund soll ein Blick auf die wechselvolle Geschichte in der Ostseeregion 

und des Baltikums geworfen werden. Eingangs werden einige wichtige Entwicklungslinien 

und die Bedeutung des Kriegsschauplatzes Baltikum kurz vorgestellt. Dem schließen sich 

Stationen des Aufstiegs Russlands zur Großmacht an Ostsee und in Europa an, wobei der  

I. und II. Weltkrieg nicht behandelt werden. Mit Ausnahme eines kurzen, wenig bekannten 

Krieges zwischen beiden Kriegen, dessen Auswertung für die Kriegführung Deutschlands im 

II. Weltkrieg entscheidend war. 
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Das Hochmittelalter – Beginn von Ostexpansion, Kreuzzügen, Konflikten 

und pausenlosen Kriegen 

 

Der Beginn dieser Entwicklungen ist eng mit dem Entstehen (ständischer) Nationen 

verbunden, die durch das Scheitern der universalistischen Mächte Kaiser und Papst 

entstanden waren und in Konkurrenz gerieten. Wichtig für Kriege dazu der große religiöse 

Bruch im Jahre 1054 zwischen dem lateinisch-römischen und griechisch-orthodoxem 

Glaubens- und Lebensraum und die sich allmählich abzeichnenden Auseinandersetzungen 

zwischen Protestantismus und Katholizismus. So wurde die von vielen Völkerschaften 

umgebene Ostsee zu einer von Macht- und Herrschaftsinteressen durchdrungenen Region, 

stets auf der Suche nach Machtausbau, Landgewinn, ausbeutbaren Agrar- und Waldflächen, 

künftigen Geldquellen und lukrativen Handelsgeschäften unter Einsatz aller dafür 

notwendigen Mittel und Methoden. Und im Zuge der Ostexpansion richtete sich der Blick 

immer wieder auch auf Russland mit seiner gewaltigen Landfläche, den enormen Ressourcen 

und begehrten Handelswaren. Und für Russland rückte der Kampf um den freien Zugang 

seines Handels zur Ostsee und für seine wirtschaftliche Entwicklung mehr und mehr in den 

Mittelpunkt.  

 

Das große Ringen um Macht und Herrschaft in der Ostseeregion 

Über Jahrhunderte wurde hier um Macht und Herrschaft untereinander und gegeneinander 

zwischen Dänemark, Schweden, Deutschland und Polen (Polen-Litauen) und Russland 

gerungen: 

• Der Deutsche Orden, militärisch straff organisiert, eroberte an der Ostseeküste große 

Gebiete. Das Kolonialreich bestand von 1230 bis 1561 und umfasste in etwa das 

Gebiet des späteren West- und Ostpreußens und im Baltikum das des heutigen Estland 

und Lettland (damals Livland genannt). Der Deutsche Ordensstaat wie auch die 

Ostkolonisation insgesamt begünstigten den Aufstieg der Deutschen Hanse.  

• Die Deutsche Hanse beherrschte den Ostseehandel über zwei Jahrhunderte und 

schloss russische wie andere Kaufleute in dieser Zeit fast völlig vom Handel aus. Nach 

Blütezeit und beginnendem Abstieg der Hanse wurde der russische („moskowitische“) 

Außenhandel zunehmend von holländischen und englischen Kaufleuten bis in das 17. 

Jahrhundert hinein beherrscht. Russland sollte weiter daran gehindert werden, zu einer 

militärischen und wirtschaftlichen Großmacht aufzusteigen.  
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• Schweden, Litauen und Polen konnten sich gegenüber Ordensstaat und 

Ostkolonisation behaupten und selbst nach Finnland bzw. in das von der 

Mongoleninvasion geschwächte Russland (genauer die „Rus“) hinein expandieren, 

erleichtert zudem dadurch, dass es politisch schon länger zersplittert war in häufig 

untereinander verfeindete Fürstentümer. Polen konnte sich zwar gegenüber dem 

Deutschen Orden behaupten, wurde durch ihn aber für 157 Jahre von der Teilnahme 

am Ostseehandel bis zum 2. Frieden von Thorn im Jahre 1466 ausgeschlossen. 

• Schweden wurde nach Verlassen der konfliktreichen Kalmarer Union (1523) mit 

Dänemark zum erfolgreichen Rivalen Dänemarks im Kampf um die Ostseeherrschaft, 

dem Dominium maris baltici. Dänemarks dominierende Rolle in der Ostseeregion 

ging mit dem Frieden von Roskilde (1658) zu Ende. Es beherrschte lange den Zugang 

zur Ostsee, den Sund. Der Sundzoll bildete die wichtigste Einnahmequelle der 

Monarchie. Ungeachtet der Kriege und Konflikte mit Russland blieb Polen wichtigster 

Gegner Schwedens. Ursächlich bedingt durch verwandtschaftliche und dynastische 

Verflechtungen folgte daraus eine nur durch zeitlich befristete Waffenstillstände 

unterbrochenen Ära polnisch-schwedischer Kriege, die insgesamt bis 1660 andauern 

sollte. 

• Das Unionskönigreich Polen-Litauen wurde während des 15. Und 16. Jahrhunderts 

zum mächtigsten politischen Gebilde des östlichen Europas und reichte von der Ostsee 

bis weit in die heutige Ukraine hinein. Zu dieser einzigartigen Machtstellung verhalfen 

Siege gegen den Deutschen Orden und die Schwäche russischer Fürstentümer. 

 

Das Baltikum – Zündstoff und Zentrum für Gewalt und Krieg 

Besonderen Zündstoff für Kriege bildete das Baltikum. Es war mit seinen Häfen und 

Handelsplätzen sowie der nahen Einmündung der Newa in die Ostsee von strategischer 

Bedeutung für den Handel nach Westen wie nach Osten mit seinen Zugängen zu nahen 

russischen Handelszentren (Nowgorod, Pskow) und weiter über Wasserwege und den Dnjepr, 

das Schwarze Meer bis Byzanz und zur Seidenstraße. Es wurde zum Kriegs- und 

Aufmarschgebiet für den Deutschen Orden, für Schweden, Polen und Russland. Und die 

Herrschaft über das Baltikum bildete in der frühen Neuzeit den Schlüssel für das Dominium 

maris baltici. Vom Baltikum aus starteten die Invasionen Schwedens und des Deutschen 

Ordens nach Russland. Doch sie scheiterten 1240 an der Newa-Mündung und auf dem Eis des 

Peipussees 1240. Beide wollten die strategische und wirtschaftliche Kontrolle über den 

lukrativen Ostseehandel Russlands und dessen Zugang zur Ostsee haben. Schwedens 
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Expansionspolitik ab 1560 und richtete sich erneut nach Osten und beginnt im Baltikum. 

Wesentlich dafür sind starke wirtschaftliche und fiskalische Interessen am Russlandhandel. 

Später setzte Schweden – inzwischen zur regionalen Großmacht aufgestiegen – alles daran, 

Russlands wirtschaftliche und militärische Entwicklung zu behindern. So blockierte es den 

Zugang Russlands zur Ostsee für fast hundert Jahre von 1617 an bis zu dessen Sieg im 

Großen Nordischen Krieg im Jahre 1721. 

Zwischen 1492 und 1582 führten Moskau und Polen-Litauen bzw. das bis 1561 unter 

Deutscher Ordensherrschaft stehende Livland insgesamt sechs Kriege gegeneinander. 

Während der Hälfte dieser Zeit herrschte Krieg, der wechselseitig erbarmungslos geführt 

wurde. Dementsprechend gestaltete sich jeweils die Wahrnehmung des Feindes. Das im 

Westen des Kontinents verbreitete Bild vom „asiatischen, barbarischen Russland“ ist in dieser 

Zeit grundgelegt und entstand an der katholischen Universität Krakau. 

 

Druck erzeugt Gegendruck: Russlands Kriege um Zugang zur Ostsee 

Die jahrhundertelang währenden Behinderungen russischen Handels bis hin zur Blockade des 

Zugangs zur Ostsee wurden für Russland ein zum Kriege treibendes Motiv. Entscheidend 

war, endlich an der Ostsee eine Basis für einen unabhängigen Außenhandel zu gewinnen und 

mit den Einnahmen die wirtschaftliche Modernisierung des Landes und des Militärwesens 

voranzutreiben. Ab Ende des 15. Jahrhunderts begann deshalb eine ganze Serie von Kriegen 

unter Iwan III. und Iwan IV. und ihren Nachfolgern für den freien Zugang zur Ostsee. Die 

Auseinandersetzungen mit Schweden und Polen im Baltikum endeten aber allesamt in 

Niederlagen.  

Erst mit dem Großen Nordischen Krieg von 1700 bis 1720 wendete sich das Blatt. Ein 

Bündnis bildete sich mit Russland, Polen und Dänemark gegen Schweden. Sie hatten allesamt 

unter der Expansion Schwedens gelitten. Nach anfänglicher Niederlage des Bündnisses 

rüstete Russland dann in kurzer Zeit massiv auf und konnte König Karl XII.  vernichtend 

1709 in der Schlacht von Poltawa schlagen. Der lange Krieg endete zwischen Russland und 

Schweden mit dem Frieden von Nystad 1721. Schwedens Rolle als Großmacht war 

gebrochen. Schwedisch-Ingermanland, Estland, Lettland sowie Südkarelien gehörten nun zu 

Russland. Der Zugang zur Ostsee war dauerhaft gesichert. Russland stieg durch diesen Sieg 

endgültig zum beherrschenden Akteur in der Ostseeregion auf, gehörte nun zum Kreis der 

europäischen Großmächte und bestimmte deren Politik zunehmend mit. Gleichzeitig wurde 

die Ostsee ab dann durch den britisch-russischen Gegensatz beherrscht. Englands Interesse 

richtete sich darauf, ein Übergewicht Russlands im Ostseehandel zu verhindern.  



 5 

Napoleons Russlandfeldzug 1812 endet in einer Katastrophe 

Die Ergebnisse der Französischen Revolution von 1789 gerieten immer mehr unter Druck der 

konservativen Großmächte Österreich, Preußen, Russland und England. Frankreich unter 

Napoleon Bonaparte nahm deshalb seine frühere Expansionspolitik wieder auf. Der größte 

Gegner blieb England. Frankreich beherrschte zwar – militärisch hochgerüstet – den 

Kontinent, konnte aber die englische Vorherrschaft auf See nicht brechen.  

 Deshalb versuchte Napoleon Bonaparte das Ziel an Land mit einer „Kontinentalsperre“, einer 

Wirtschaftsblockade, zu erreichen. Doch Zar Alexander I. wollte weder dem 

Hegemonieanspruch Napoleons folgen noch den Abbruch des Handels mit seinem inzwischen 

wichtigsten Partner England riskieren. Schwedische Besitz- und Handelsinteressen standen 

ebenfalls dagegen und Russland wurde sogar militärische Hilfe in Aussicht gestellt. Napoleon 

versuchte den Zaren deshalb mit einem Feldzug 1812 zum Nachgeben zu zwingen. Seine weit 

überlegene Armee kam zwar bis Moskau, konnte aber Russland nicht besiegen und der 

Feldzug endete in einer Katastrophe. Unter den Soldaten aus ganz Europa waren auch über  

70 000 Polen. Sie setzten ihre Hoffnungen auf vage und hinhaltende Versprechungen 

Napoleons zur Wiederherstellung des Staates Polen („Rzeczpospolita“) nach einem Sieg über 

Russland. Denn Polens Staatlichkeit war durch Russland, Österreich und Preußen mit drei 

Teilungen in den Jahren 1772, 1793 und 1795 beendet worden. Der einst mächtige 

Doppelstaat Polen-Litauen war von der Landkarte Europas für 123 Jahre bis 1918 

verschwunden und hatte der „polnischen Frage“ Platz gemacht. 

 

Polens Krieg für alte Größe mit der Sowjetunion (1920 – 1921) – 

Siegfrieden, Lehren und Folgen  

 

Nach dem Ende des I. Weltkrieges entstand der Staat Polen aus den Trümmern dreier 

Kaiserreiche. Staatschef Pilsudski akzeptierte die provisorisch festgelegte Curzon-Linie als 

polnische Ostgrenze nicht. Polen sollte wieder die Größe wie bis 1772 haben und damit wie 

vor den Teilungen. Das führte zum Krieg mit der Sowjetunion, der 1921 mit dem Frieden von 

Riga beendet wurde. Er war mit deutlichen Nachteilen für die Sowjetunion verbunden und 

wurde unter der Bedingung geschlossen, dass sie auf die von Polen beanspruchten Ostgebiete 

jenseits der Curzon-Linie verzichtete. Mit dem Hitler-Stalin-Pakt wurde die Curzon-Linie als 

Grenzverlauf wieder festgeschrieben.  
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Von großer militärischer Bedeutung für die Kriegführung waren die Lehren aus diesem 

Krieg, der in Militärakademien in Ost wie in West genau studiert wurde. Er wurde als letzte 

Reiterschlacht geführt, also mit wenigen Waffen, aber äußerst beweglichen Verbänden. 

Deutlich wurde, dass Panzer als neues Waffensystem genau dieselbe Art von mobilen 

Fähigkeiten wie Reiterverbände hatten. Der sowjetische Marschall Tuchatschewski erkannte 

das als einer der ersten in aller Klarheit. Er begann, Rüstung und Strategie der Roten Armee 

für die Zukunft auf diese Fähigkeiten hin auszurichten. Er konnte aber seine Arbeiten nicht 

fortsetzen, da er dem Terror Stalins zum Opfer fiel. Deshalb war Deutschlands 

Blitzkriegsstrategie anfangs des Russlandfeldzuges mit schnellen, tiefen Vorstößen von 

Panzerverbänden in Verbindung mit Luftunterstützung so erfolgreich. Entscheidend an der 

Strategieentwicklung war Panzergeneral Guderian beteiligt, der die damalige Kriegführung 

genau studiert hatte. Möglicherweise hätte der Krieg gegen die Sowjetunion schon zu Beginn 

eine andere Wendung nehmen und vielleicht ein kurzer sein können.  

 

Nach Ende der Blockkonfrontation weiter mit Konflikt und Gewalt 

Die Ostseeregion droht erneut zum Kriegsschauplatz zu werden. Die wachsende 

Militarisierung der gesamten Region kündet davon. Vergessen wird, wie schwer Ostsee und 

große Teile angrenzender Länder durch beide Weltkriege gelitten haben. Man richtet auch 

nicht mehr den Blick auf die Schrecken des I. und II. Weltkrieges mit insgesamt fast 

fünfundsiebzig Millionen Toten, dazu Millionen Verletzten und Vertriebenen, zerstörten 

Städten, Fabriken und Landschaften. Vergessen, dass das Deutsche Kaiserreich entscheidend 

zum Kriegsausbruch 1914 beigetragen hat. Verdrängt, dass der Nationalsozialismus mit dem 

Ostfeldzug im II. Weltkrieg auf die Auslöschung der „slawischen Untermenschen“ zielte – die 

genozidale Züge aufweisende Leningrad-Blockade war Teil der Strategie – und auf 

Gewinnung „neuen Lebensraums“ und dessen Ressourcen. Bewusst abgehakt die Erfahrungen 

und Erkenntnisse nach Ende des II. Weltkrieges aus dem waffenstarrenden Kalten Krieg mit 

Schritten zu Abrüstung, Entspannung und gemeinsamer Sicherheit. Sie sind nach dem Ende 

der Blockkonfrontation nicht genutzt und weiterentwickelt worden. Mit der NATO-

Osterweiterung seit den 1990er Jahren wurde das legitime Sicherheitsinteresse Russlands 

übergangen und der lange Weg zu dessen Krieg mit der Ukraine, zu Eskalation statt 

Entspannung beschritten (Verheugen, Erler, 2024). Das alte Feindbild Russland ist wieder 

voll entflammt. Und Geschichte wiederholt sich in neuen Formen: jahrzehntelange 

Zusammenarbeit zur Versorgung mit Öl und Gas ist beendet, ein Pipelinestrang Nordstream-

Pipeline durch Sabotage zerstört, umfassende Sanktionspakete zur Strangulierung russischer 
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Wirtschaft sind auf den Weg gebracht. Inzwischen wachsen Kriegsgefahren durch immense 

Aufrüstungen, fehlende Abrüstungsschritte und die bereits vor Jahren begangenen, einseitigen 

Kündigungen des ABM- und INF-Vertrages seitens der USA. Der alte Kampf für Frieden, 

Abrüstung, Zusammenarbeit und Völkerverständigung bleibt weiter auf der Tagesordnung. 
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